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Mehr als ein Kunstprojekt
Ein Vorwort der Künstlerin
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TUN war für mich nicht nur ein künstlerisches Projekt, sondern eine intensive Erfahrung des

Austauschs und der Begegnung. Es war mir besonders wichtig, die Bewohnenden von

Anfang an einzubeziehen, ihre Stimmen hörbar zu machen und ihre alltäglichen

Handlungen in den Mittelpunkt zu rücken. Kunst ist für mich mehr als ein visuelles

Statement – sie ist ein Mittel zur Identifikation und zur Schaffung von Gemeinschaft.

Während meiner Zeit im Wohnheim Tilia habe ich gelernt, dass Vertrauen und echte Teil-

habe nicht erzwungen werden können, sondern sich in kleinen Schritten entwickeln. Durch

die Zusammenarbeit mit den Bewohnenden, das gemeinsame Arbeiten und den offenen

Austausch entstand ein Werk, das nicht nur auf den Wänden existiert, sondern tief in den

Alltag der Menschen eingebunden ist. Ich hoffe, dass TUN auch in Zukunft als Zeichen der

Eigenständigkeit und des kreativen Ausdrucks der Bewohnenden wahrgenommen wird.

Tanja Boukal



Ein Kunstwerk, das verbindet
Das Anforderungsprofil zum Projekt
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Das Projekt TUN entstand im Rahmen des

Programms "Kunst und Bau" des Bauamts

Zürich mit dem Ziel, nicht nur eine ästhetische

Bereicherung des Wohnheims Tilia zu

schaffen, sondern eine künstlerische

Intervention, die direkt mit den Bewohnenden

verknüpft ist. 

Besonders in Einrichtungen wie dem

Wohnheim Tilia ist es essenziell, dass die

künstlerische Gestaltung nicht isoliert

existiert, sondern aktiv in das soziale Gefüge

eingebunden wird.

Dieses Projekt zielte darauf ab, den

Bewohnenden die Möglichkeit zu geben, ihre

eigene Umgebung aktiv mitzugestalten und

eine stärkere Identifikation mit ihrem

Wohnraum zu entwickeln. 
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Tilia: Ein Ort des Lebens
Vergangene Strukturen, neue Perspektiven

Die psychiatrische Klinik Neu-Rheinau

wurde Anfang des 20. Jahrhunderts von

Hermann Fietz, dem damaligen Zürcher

Kantonsbaumeister, als weitläufige

Pavillonstruktur konzipiert und war Teil

eines umfassenden psychiatrischen

Versorgungssystems im Kanton Zürich.

Die Gebäude 86-88, in denen das

Wohnheim Tilia untergebracht ist,

wurden ursprünglich zwischen 1916 und

1919 als „Pavillon für Unruhige“ innerhalb

der damaligen Anlage errichtet.

Die Renovierung des Wohnheims

übernahm das Architekturbüro Liechti

Graf Zumsteg, spezialisiert auf

denkmalgerechte Sanierungen und

funktionale Baukonzepte. 

Besondere Aufmerksamkeit galt der

Schaffung eines Umfelds, das den

Bewohnenden sowohl Sicherheit als auch

Lebensqualität im Alltag bietet. Die

Neugestaltung verbindet soziale

Bedürfnisse mit hoher gestalterischer und

architektonischer Qualität.

Das Wohnheim Tilia bietet hochstrukturierte
Wohngruppen für Menschen mit kognitiven oder
psychischen Beeinträchtigungen und hohem
Unterstützungsbedarf. 

Im Gebäude 86–88 leben sie in einem betreuten
Umfeld mit festen Strukturen, individuellen
Rückzugsmöglichkeiten und enger Begleitung. 

Ergänzend sorgen feste Tagesstrukturen und

Beschäftigungsangebote für Stabilität. Kreative und

handwerkliche Tätigkeiten, Gartenarbeit oder der

Umgang mit Tieren fördern die Eigenständigkeit und
ermöglichen sinnvolle Betätigung im Alltag.

Struktur und Unterstützung
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Das Projekt TUN
Ideen und Umsetzung
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TUN steht als Symbol für

Handeln, Selbstbestimmung

und den Wert des eigenen

Schaffens. Die Idee

entwickelte sich aus

Gesprächen mit den

Bewohnenden und dem

Team des Wohnheims, in

denen oft von der

Bedeutung des eigenen

Tuns, der Freude am

Produzieren und dem Stolz

auf das Erschaffene die

Rede war.

Besonders prägend waren

die Arbeitsprozesse in den

Ateliers des Wohnheims, in

denen die Bewohnenden

mit ihren Händen gestalten,

pflegen und erschaffen.

Diese Tätigkeiten stärken

das Selbstbewusstsein und

die Identifikation mit dem

eigenen Können.

TUN macht diese Momente

sichtbar und hält sie in

künstlerischer Form fest.

Die visuelle Umsetzung

basiert auf einer intensiven

fotografischen Begleitung

des Alltags. Es wurden

Szenen dokumentiert, in

denen die Hände der

Bewohnenden arbeiten,

gestalten und erschaffen.

Diese Bilder sind nicht nur

eine künstlerische

Würdigung ihrer

Tätigkeiten, sondern auch

eine Form der

Wertschätzung und

Identifikation mit dem

eigenen Tun.

Inspiration & Konzept
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Vertrauen aufbauen durch
Präsenz und Austausch:
Vom Dialog zur
gemeinsamen Gestaltung

Die Künstlerin verbrachte

mehrere Wochen im Wohn-

heim, um die Bewohnenden

in ihrem Alltag kennenzu-

lernen. Diese kontinuierliche

Präsenz war notwendig, um

Skepsis ab- zubauen und

eine Vertrauensbasis zu

schaffen.
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Der Prozess - Kunst, die aus Begegnungen
entsteht

“Ich habe alles
festgehalten, was die
Menschen mit ihren
Händen tun. Das konnten
handwerkliche
Tätigkeiten sein, aber
auch das Essen eines
Käsebrots. Wichtig war,
dass ich nur Menschen
fotografierte, die ihr
Einverständnis gaben.“ 

Tanja Boukal
„Kunst ist immer auch
Begegnung. Ich musste
mir das Vertrauen erst
erarbeiten. Der Anfang
war schwierig, aber
indem ich in den Ateliers
mitgearbeitet und
unzählige Kaffee mit
ihnen getrunken hatte,
konnte ich nach und nach
eine Verbindung
aufbauen.“ 

Tanja Boukal

wodurch sie sich selbst in

einem neuen Kontext

wahrnehmen konnten. 

Der fotografische Prozess
als Ausdruck der Teilhabe:
Momente des Alltags
künstlerisch festgehalten

Die Fotos wurden den

Beteiligten regelmäßig

ausgedruckt übergeben,

Die Bilder zirkulierten im

Wohnheim, weckten

Neugier und führten dazu,

dass immer mehr

Bewohnende Teil des

Projekts sein wollten.

Eine spielerische Dynamik

entwickelte sich, als einige

Bewohnende sich erst dann

fotografieren ließen, wenn

sie im Gegenzug auch die

Künstlerin fotografieren

durften. 

Diese Wechselwirkung

schuf eine neue Ebene des

gegenseitigen Vertrauens

und der Auseinander-

setzung mit Möglichkeiten

und Grenzen der Fotografie.
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„Mir war wichtig, dass die
Bewohnenden selbst
über die finalen Bilder
entscheiden. Die Bilder
waren thematisch
gruppiert, etwa zu Essen,
Arbeiten, Tieren, ... . Alle
Abstimmenden erhielten  
die selbe Anzahl an
Spielfiguren, die sie auf
ihre Favoriten der
jeweiligen Gruppen  
platzierten konnten.“

Tanja Boukal

 

Gemeinsam entscheiden –
Die Auswahl der Bilder und
Standorte

Die endgültige Bildauswahl

und ihre Platzierung im

Wohnheim wurden in

einem mehrstufigen

Prozess getroffen. Zunächst

wurde entschieden, an

welchen Orten die

Kunstwerke integriert

werden sollten. Dabei

wurden bewusst Standorte

gewählt, die für die

Bewohnenden eine

besondere Bedeutung

haben – sei es als täglicher

Begegnungspunkt oder als

Rückzugsort.

Nach der Festlegung der

Standorte traf die

Künstlerin gemeinsam mit

der Leitung des Wohnheims

eine erste Vorauswahl aus

über 80 Fotografien.

Anschließend bestimmte

der Bewohnerbeirat in einer

gemeinsamen Sitzung die

finalen elf Bilder.

Dieser partizipative Prozess

ermöglichte es den

Bewohnenden, ihre neue

Umgebung aktiv

mitzugestalten und Stück

für Stück in Besitz zu

nehmen.  Indem sie

frühzeitig in die

künstlerische Gestaltung

einbezogen wurden,

konnten sie sich mit den

Veränderungen ihrer

Wohnumgebung besser

arrangieren und ein

stärkeres Zugehörigkeits-

gefühl entwickeln.



Kunst, die den Raum prägt:
Eine neue Wahrnehmung
des Wohnheims

Die Platzierung der

Fotografien in zentralen

Bereichen des Gebäudes hat

maßgeblich beeinflusst, wie

die Bewohnenden ihre

Umgebung wahrnehmen.

 Das großflächige Bild der

ineinandergelegten Hände

im Eingangsbereich

vermittelt eine Geste des

Willkommens und der

Verbundenheit. Die

Fotografien an der

Rückfassade des Gebäudes

schaffen eine visuelle

Verbindung zwischen

Innen- und Außenraum,

während die Werke im

Mehrzweckraum diesen als

zentralen Treffpunkt des

Wohnheims aufwerten.

Durch diese bewusste

Integration in das

architektonische Konzept

wirken die Kunstwerke

nicht als reine Dekoration,

sondern haben für die

Bewohnenden eine

funktionale und emotionale

Bedeutung.

Das Ergebnis – TUN als Brücke zwischen
Architektur und Gemeinschaft

Identifikation mit dem
Wohnraum: Kunst als
Ankerpunkt

Ein Umzug in eine neue

Umgebung stellt

insbesondere für Menschen

mit Beeinträchtigungen

eine große Herausforderung

dar. 

Das Projekt TUN hat diesen

Übergang begleitet und

dazu beigetragen, dass sich

die Bewohnenden schneller

mit den neuen Räumen

identifizieren konnten. Die

Möglichkeit, aktiv an der

Gestaltung mitzuwirken,

hat nicht nur das

Gemeinschaftsgefühl

gestärkt, sondern auch das

Wohnheim zu einem Ort

gemacht, der wirklich „ihrer“

ist.

Die Resonanz zeigt, dass die

Kunstwerke aktiv in den

Alltag der Bewohnenden

integriert wurden – sei es

durch Gespräche über die

Bilder oder durch ein neues

Gefühl von Zugehörigkeit.

TUN hat damit Wirkung

entfaltet, die weit über die

reine Ästhetik hinausgeht.
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Kunst im Raum
Gestaltung und Platzierung der Kunstwerke

Als Willkommensgruß wurde über der Eingangstür des Wohnheims ein
großformatiges Bild mittels der Wall-Tattoo-Technik umgesetzt. Diese Methode
ermöglicht es, Farbe direkt in die Wand einzuarbeiten, ähnlich einem Tattoo auf der
Haut. Das Bild zeigt eine Momentaufnahme ineinandergelegter Hände – ein Symbol
für Zusammenhalt, Unterstützung und gemeinschaftliches Handeln.

Die bewusste Platzierung am Eingang sorgt dafür, dass diese künstlerische
Botschaft bereits beim Betreten des Hauses wahrgenommen wird – sowohl von den
Bewohnenden als auch von Mitarbeitenden und Besuchenden.

Der Eingang: Eine Geste des Willkommens



Foto: 269 x 84 cm
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An der gartenseitigen Außenfassade des Wohnheims wurden acht weitere Bilder
dauerhaft in die Wand integriert. Jedes Bild misst 119 x 131 cm und zeigt
Nahaufnahmen der Hände der Bewohnenden bei unterschiedlichen Tätigkeiten –
vom Pflegen eines Tieres über handwerkliches Arbeiten bis hin zum Schneiden von
Lebensmitteln.

Die Rückseite des Gebäudes wurde gezielt für diese Installation gewählt, da sich dort
Aufenthaltsbereiche und Begegnungszonen befinden, in denen sich die
Bewohnenden regelmäßig aufhalten. So bleiben die Kunstwerke ein integraler
Bestandteil ihres täglichen Lebens.

Die Rückfassade: Verbindung zwischen Innen-
und Außenraum



8 Fotos, je 119 x 131 cm 
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Zwei großformatige Bilder wurden im zentralen Mehrzweckraum des Wohnheims
als Wandapplikationen umgesetzt. Diese Installationen sind direkt in die Wand
integriert, wodurch sie besonders langlebig und widerstandsfähig sind. Jedes Bild
zeigt die Hände der Bewohnenden in verschiedenen Ausdrucksformen – eine
visuelle Erinnerung an ihre individuelle und gemeinschaftliche Ausdruckskraft.

Die Platzierung in diesem Raum verstärkt die Bedeutung von TUN als ein Projekt,
das nicht nur die Umgebung, sondern auch das soziale Miteinander im Wohnheim
reflektiert.

Der Mehrzweckraum: Kunst als Teil des sozialen
Miteinanders
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2 Fotos, je 190 x 190 cm 
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Technische Umsetzung
Kunst als Wandtattoo

Die Umsetzung des Kunstwerks erfolgte

durch die Firma AlphaSign, 

Dank deren einzigartiger Druck- und

Transfertechniken konnten die

künstlerischen Werke dauerhaft und

hochwertig auf verschiedene Oberflächen

übertragen werden. 

In enger Zusammenarbeit mit dem

Architekten Lukas Zumsteg wurde

sichergestellt, dass die Kunstwerke

harmonisch in die bestehende

Gebäudestruktur integriert sind.

Für TUN kam ein Verfahren zum Einsatz,

bei dem Farbe direkt in die Wand appliziert

wird, ähnlich einem Tattoo auf der Haut.

Diese Methode sorgt für eine besonders

langlebige und widerstandsfähige

Integration der Kunstwerke in die

Architektur. Die chemische Applikation

wurde  in Abstimmung mit den

Denkmalschutzbehörden und Architekten

durchgeführt, um eine nachhaltige und

gestalterisch überzeugende Lösung zu

gewährleisten.

Grundleim: Tattoowall Acrylatkleber P3R1 Base

Digitaldruckfilm: Dispersionsfilm, Membranfil

Druck: Lösemittelfreier Resindigitaldruck

Schutzlack: MattFinish P3-R1 Polyurethane /
Bicomponent with quartz

Diese innovative Technik ermöglichte es, die

Fotografien nahtlos in die Architektur des

Wohnheims zu integrieren. Die fertigen Drucke

wurden so zum festen Bestandteil der Wände, was

eine langfristige Haltbarkeit und ein harmonisches
Gesamtbild sicherstellt.

Technische Details
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Fazit & Perspektiven
Kunst als Begegnung
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Resonanz des Projekts

Die Resonanz aller

Beteiligten – von der

Wohnheimleitung und den

Mitarbeitenden bis zu den

Bewohnenden und deren

Angehörigen – war

durchweg positiv. Besonders

bei der feierlichen Eröffnung

wurde die partizipative

Herangehensweise und das

entstandene Kunstwerk

gewürdigt. Die aktive

Mitgestaltung der

Bewohnenden wurde als

besonders wertvoll

hervorgehoben.

Ein nachhaltiges
Kunstwerk

TUN hat die Architektur des

Wohnheims Tilia nicht nur

visuell bereichert, sondern

auch das soziale

Miteinander spürbar

beeinflusst. Die Fotografien,

die alltägliche Handlungen

in den Mittelpunkt stellen,

fördern die Identifikation der

Bewohnenden mit ihrem

Lebensumfeld. Sie erkennen

sich in den Kunstwerken

wieder und erleben diese

nicht als fremdes Element,

sondern als Ausdruck ihrer

eigenen Geschichte.

Kunst als Begegnungsraum:
Impulse für den Alltag

Die Kunstwerke haben neue

Begegnungsräume

geschaffen. Sie wirken wie

Ankerpunkte im Alltag, an

denen sich Gespräche

entzünden und Erinnerungen

geteilt werden. Die Bilder

erzählen von vertrauten

Handlungen und regen dazu

an, das Umfeld mit neuen

Augen zu sehen. Diese

visuellen Impulse fördern

Interaktionen und stärken das

Gemeinschaftsgefühl über

den künstlerischen Kontext

hinaus.

Ein kreativer Prozess mit
Wirkung

Die gemeinsame Arbeit am

Projekt hat gezeigt, wie

kreative Prozesse neue

Dynamiken anstoßen können.

Die Kunstwerke erinnern an

das gemeinsam Erlebte und

ermutigen zu weiteren

Gestaltungsinitiativen. Die

Erfahrung, Teil von etwas

Sichtbarem zu sein, hat ein

Bewusstsein dafür geweckt,

den eigenen Lebensraum

aktiv mitzugestalten – ein

Impuls, der über das Projekt

hinaus nachwirken wird.



Kunst, die Gemeinschaft stärkt
Gedanken aus dem Wohnheim Tilia
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Im November 2024 wurde dem Tilia Wohnen & Beschäftigung ein neues Gebäude zur

Nutzung übergeben, das unter der Leitung des Hochbauamtes aufwändig saniert wurde. Im

Bauprojekt war das Thema "Kunst am Bau" inkludiert. Für das Tilia war wichtig, dass die

künstlerische Gestaltung direkt mit den darin lebenden Menschen und dem Auftrag

verknüpft sein wird. 

Tanja Boukal hat diese Anforderung sehr gut umgesetzt. Beeindruckend war der direkte

Kontakt zu unserer Klientel in der Projektphase, um realitätsgetreue Fotos aus dem Alltag

für das Endergebnis zu generieren. Mit viel Hingabe und Einfühlungsvermögen fand Frau

Boukal einen Draht zu den Menschen mit Beeinträchtigung und bezog sie geschickt in den

gesamten Prozess mit ein.

Das Endergebnis des "Kunst am Bau" Projekts ist elegant mit dem Gebäude verbunden, und

die Abbildungen tragen zu einem integrativen und schönen Gesamtbild bei. Ebenfalls

erkennen die mitwirkenden Klienten ihre Teilnahme wieder und identifizieren sich damit.

Somit wird die gelungene Umsetzung des Projekts "Kunst am Bau", dem Anspruch der

Institution mehr als gerecht. Sowohl die Nutzenden als auch Besuchenden werden sich noch

lange an diesen bereichernden Kunstelementen erfreuen und an die schöne

Zusammenarbeit mit Frau Boukal erinnern.

Jethro Geng, Betriebsleiter Wohnheim Tilia
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Gemeinsam möglich gemacht –
Danksagung der Künstlerin

Dieses Kunstwerk wurde durch die Zusammenarbeit und das Engagement vieler Beteiligter

ermöglicht. 

Der Dank gilt insbesondere:

Der Auswahljury, die an das Projekt und seine unkonventionelle Herangehensweise

geglaubt hat.

Den Bewohnenden des Wohnheims Tilia, deren Vertrauen, Gespräche und Mitarbeit, die

Grundlage des Projekts bildeten.

Den Mitarbeitenden des Wohnheims Tilia für ihre Hilfe, Aufmunterung und der immer

vollen Kaffeetasse.

Jethro Geng, Betriebsleitender Wohnheim Tilia, für seine Kooperation und Offenheit.

AlphaSign, für die präzise und einfühlsame Umsetzung der künstlerischen Vision.

Der Projektleitung des Hochbauamtes, dem Architekturbüro Liechti Graf Zumsteg und

dem Team von Kunst am Bau,  ohne deren Unterstützung die Umsetzung niemals

möglich gewesen wäre.

Dank ihrer Überzeugung und ihrem Einsatz konnte dieses besondere Kunstprojekt realisiert

werden.
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